






















um die angestrebte Tiefe zu erreichen.:. 
und dass sie in der Folge beim Rat der 
Minen anfragten, ob sie ihre Arbeiten noch 
wahrend eines Monats fortsetzen dürften." 
Das Weitere ist nicht in den Akten enthalten. 

Anno 1812 wurde bei der Kommission der 
Minen von neuem um eine Schürfbewilli­
gung angefragt. François Henry Bally von 
Boussens bat, Blei- und Kupfermineralien 
suchen zu dürfen ,, in den Bergen von 
Epoizats, zur Gemeinde Vallorbe gehéirend". 
Vielleicht zog es der Bürger Bally vor, um 
keine zu grosse N eugierde zu erwecken, 
nicht von Gold zu sprechen. Der kleine Rat 
( 5. Fe bruar 1813) folgte der vorhergegan­
genen Ablehnung durch die Kommission 
der Minen und verweigerte aus vaterlicher 
Sorge die Bewilligung. ,, ... wie es mehr ais 
wahrscheinlich ist, sind Nachforschungen in 
diesem Punkt unfruchtbar, sie bereiten dem 
Bürger Bally nur unnotige Ausgaben ... " 

Am 28. Februar 1813 berichtet der Korn­
mandant der Waadtlander Polizei, in der 
Folge eines Rapports von Wachtmeister 
Imhof, Chef des Kantonnements von La 
Vallée, an die Minenkommission, dass auf 
der Dent nach Gold oder nach Silber gesucht 
würde. Er fragte an, ob Bewilligungen ein­
treibbar seien, selbst wenn ,, ... ahnliche 
Nachsuchen zu allen Zeiten auf den Bergen 
dieser Gegend in derselben Absicht gemacht 
wurden ... " Es war keine Bewilligung ver­
einbart worden, der Polizeikommandant 
brachte diesen Bericht am 6. Marz: ,, ... haben 
sie ( ... ) die aussergewohnliche Güte, mir zu 
sagen, ob die Polizei allgemein Personen, 
welche Metalle suchen, verhaften kann, ins­
besondere jene, welche sich auf der Dent de 
Vaulion mit dieser Arbeit beschaftigen ... " 

Man kennt die Antwort der Minenkommis­
sion nicht, aber man kann annehmen, dass 
die Drohung einer Verhaftung mogliche 
Goldsucher noch heute bedrückt. 

Diese wenigen Dokumente genügen, um zu 
beweisen, dass die Goldminen auf der Dent 
de Vaulion nicht legendar sind, und sie 
vermogen die merkwürdigen Gelandeformen 
um den Gipfel der Dent de Vaulion zu er­
klaren. Die Karte Fig. 2 zeigt ein Dutzend 
Punkte, die Mehrzahl von ihnen sind Erdhau­
fen, Abraum von mehr oder weniger deut­
lich erkennbaren Gruben. Moglicherweise 
sind einige dieser Spuren auf ehemalige mili­
tarische Beobachtungsposten oder andere 
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militarische Anlagen zurückzuführen, aber 
mindestens drei von ihnen, SW des Gipfels, 
sind ehemalige Schachte, die zu den Stollen 
führten. Oeren Ausmass kann man nach dem 
Umfang der Abraumhalden beurteilen, die 
mehr ais hu11dert m3 umfassen. Es war Prof. 
Daniel Aubert, der diese merkwürdigen 
Aufschüttungen erkannte. 

Der erste Schacht, genau S von Pt. 127 8, 
scheint sich mit einer Verwerfungsspalte zu 
decken, die durch einen Teil der Felswand 
lauft. Man kann hier durch eine Offnung von 
ungefahr 1 m 2 eindringen und einer Art 
Couloir folgen, das nach N geneigt verlauft. 
Nach weniger ais 10 m ist die Spalte durch 
herabgefallene Blocke verstopft. Die Offnung 
wurde wahrscheinlich künstlich verbreitert, 
obwohl eine deutliche Bearbeitung nicht 
erkennbar ist. 

Einige zehn m nordlich, in der Nahe eines 
kleinen Weekend-Chalets, an einer Felswand 
des Berges gelegen, befindet sich eine andere 
Aushohlung von 2-3 m 2 , die durch eine Ab­
falldeponie verstopft ist. 

Endlich kann auf einer kleinen Anhohe SE 
des Gipfels, genau hinter dem erwahnten 
Chalet, der Eingang zu einem Stollen, der 
zweifelsohne unter den Weideplatz führt, 
erkannt werden. Er ist durch Gestrüpp und 
Trümmer verstopft. Der Abraum ist talwarts 
ais sehr grosser Haufen, der heute von Gras 
überwachsen ist, sichtbar. Eine Gruppe 
Fichten wachst dort, die grosste von ihnen 
ist 105 Jahre ait (Datierung erfolgte durch 
Bohrung mit Hilfe von M. R. Badan, Service 
Cantonal des Forêts). Es konnte einige Jahr­
zehnte dauern, bis der Steinhaufen ein 
vorzügliches Medium für die Keimung eines 
Samens wurde. Die Datierung der Arbeits­
periode kann so auf 1800-185 0 festgesetzt 
werden, also auf eine Zeit, wahrend der 
,,aktiver Bergbau" getrieben wurde. 

Wenn man alten Karten glauben kann, müs­
sen sich andere Stolleneingange in den 
Couloirs und auf den Abhangen der West­
seite der Dent ë>ff nen. lch überlasse es erfah­
renen Bergsteigern, sie zu entdecken. 

Das Problem der Goldminen der Dent de 
Vaulion weist noch etliche Unsicherheiten 
auf. In welcher Epoche sind die Waadtlan­
der Goldsucher geworden? L. Reymond 
versichert, dass nach Überlieferung das 
Goldsuchen im XIII. Jahrhundert begonnen 



hat, was sehr ungewiss erscheint. Verschie­
dene Quellen erzahlen von zahlreichen tie­
fen Stollen, ganzen Dorfern, die sich für das 
Goldsuchen anwerben liessen, von machti­
gen Gesellschaften, die die Arbeiten finan­
zierten, und selbst die Exzellenzen beab­
sichtigten, einen guten Profit aus den Minen 
zu ziehen. Es ist wahrscheinlich, dass sehr 
vide derartige Nachrichten nur verbreitet 
wurden, um Plane, Zauberbücher und andere 
,,Geheimnisse der alten Bergleute" zu ver­
kaufen. Diese Gerüchte zirkulierten (. .. und 
zirkulieren heute noch?) in der Region und 
über diese hinaus. 

Sicher ist, dass die Arbeiten oder ,,Schürfe­
reien" Mitte des XVIII. Jahrhunderts be­
gonnen und bis zum XX. Jahrhundert fort­
gesetzt wurden. 

Wurde aber letzten Endes nie das kleinste 
Goldkornchen gefunden? Nichts beweist 
dies. Man findet in den jurassischen Kalken 
der Dent de Vaulion in kleinen Mengen 
Pyrit- oder vielleicht auch Markasitkristalle. 
Diese konnten vielleicht mit Gold verwech­
selt werden. 

Anderseits enthalten die Alluvionen der 
Flüsse aus den schweizerischen Molassehoch­
ebenen lokal Gold, das auf natürliche Weise 
angereichert wurde. Dieses wurde, wenn 
man Strabon glauben kann, in der Nahe von 
Genf ausgebeutet (Pittard, 1936), bei Luzern 
(Ottiger, 1971; Schmid, 1971 ), langs der 

Aare, der Reuss und des Rheins (Kenngott, 
1866) und anderswo. 

Die bescheidenen Erfolge der Goldwascher 
des Plateaus haben womoglich die Phantasie 
der Jurabewohner angespornt. Man fand 
auch kleine Goldflitter in der Areuse, und 
es wurde Ende des 17. J ahrhunderts eine 
Konzession zum Goldwaschen im Val de 
Ruz ausgestellt (Pelet, 19 5 1 ). Ali dies hat, 
mehr noch ais die mutmasslichen Gold­
flitter, vermutlich die Veranlassung dazu 
gegeben, im Vallée de Joux Untersuchungen 
anzustell en. 
Man muss sich nicht wundern, wenn diese 
lange Geschichte der sterilen Minen der 
Dent de Vaulion nichts ais einige Spuren in 
den Archiven hinterliess. Schon immer 
waren die Goldminen von Geheimnissen und 
Verschwiegenheit umgeben, umsomehr, 
wenn kein Gold gefunden wurde, brauchte 
man sich zwar nicht vor den Dieben, doch 
vor den Spottern zu fürchten! Die Lehre 
dieser ganzen Angelegenheit zeigt, dass es 
genügte, das Zauberwort auszusprechen, 
primitive astrologische Zauberbücher zu 
verbreiten, und schon waren die rechtschaf­
fenen Waadtlander angelockt, von denen 
man doch sagt, dass sie besonnen und be­
dachtig sind . Sie ,,marschierten" ohne zu 
zogern wahrend beinahe zwei J ahrzehnten. 
Der Goldrausch wiederspiegelt den Charak­
ter des Landes, diskret, ohne grosses Auf­
heben ... man hatte auch Grund dazu. 
Auri sacra fames ... 
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